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1. Studienordnung für den Diplomstudiengang Biologie 
an der Freien Universität Berlin 

Vom 8. Oktober 1980 

Auf Grund von ·§ 89 Abs. 2 Nr. 4 des Gesetzes über die 
Hochschulen im Land Berlin {Berliner Hochschulgesetz -
BerlHG) vom 22. Deze1nber 1978. (GVBI. S. 2449)1) hat 
der Fachbereichsrat des Fachbereichs Biologie am 8. Okto­
ber 1980 die folgende Studienordnung erlassen :2) 

§ 1 - Geltungsbereich 

Diese Studienordnung regelt ge1neinsam mit der Diplom­
prtifl:lngsordnung Ziel, Inhalt und Aufbau des Studiums 
für den Diplomstudiengang Biologie der Freien Universität 
Berlin ( FU Berlin). 

8 2 - Ilauer des Studiun1s 

Das Studiun1 .ist vom Fachbereich so angelegt, daß es in 
10 Sen1estern abgeschlossen werden kann. 

S 3 - Zugangsvoraussetzung 

Studienvoraussetzung ist die allgemeine Hochschulreife 
oder ein von dem für Schulwesen zuständigen ]11:itglied 
des Senats als gleichwertig aner.kanntes Zeugnis. 

§ 4 - Ziel des Studiums 

L Das Studium soll den Studenten auf seine zukünftig.en 
Tätigkeiten und Aufgaben in Hochschulen, For­
schungsinstituten, in der Industrie und Verwaltung 
sowie auf seine Verantwortung in der Gesellschaft 
vorbereiten. 

2. Der Student muß deshalb fachliche Kenntnisse, Fähig­
keiten, ~ertigkeiten und Verhaltensweisen zum wis­
senschaftl.ichen Arbeiten und zum Vermitteln von wis­
senschaftlichen Arbeiten und Ergebnissen erlernen. 

Wissenschaftliches Arbeiten beinhaltet: 
- die Bereitschaft, Probleme zu erkennen, Aufgaben 

aufzugreifen, die sich ftir den Biologen in der Ge-
----
') geändert durch G€setz vom 13. Februar 1981 (GVBI. S. 290) 
2) bestätigt vo1n Senator für Wissenschaft und I<~orschung am 

10. Juni 1981 

sellschaft stellen; Interesse atn wissenschaftlichen 
Fortschritt und für biologische Fragestellungen, 
I~ebensprozesse und Organisinen (Motivation), 
Offenheit gegenüber Veränderungen und neuen 
Einsichten; gegebenenfalls die Bereitschaft, Auf­
fassungen und Positionen in B'rage zu stellen {I{ri­
tikfähigkeit, Autonomie), 
die Fähigl<eit, bestehende Erkenntnisse in neue 
Zusan1menhänge zu stellen, unter anderen Ge­
sichtspunkten zu sehen und daraus Ideen, Erkennt­
nisse und neue Ansatzpunkte zu entwickeln (Krea­
tivität), 
die Fähigkeit, effektiv in Arbeitsgruppen zusam· 
menzuarbeiten, Probleme und Erkenntnisse zu 
diskutieren und abzuschätzen, welche Aufgaben 
besser allein und welche besser in der Gruppe be­
arbeitet werden können (Kooperations- und Ko1n-
1n unikationsfähigkeit r. 

3. Fachspezifische Ausbildungsziele 

Die Studenten rnüssen sich einerseits spezialisieren, 
andererseits in der Lage sein, spezielle Proble1ne aus 
anderen Bereichen der Biologie und neue Forschungs­
bereiche verstehen zu können. J:i'ür Diploinbiologen 
- wenn sie Chancen für eine spätere Berufstätigkeit 
haben wollen - ist deshalb ein breiter überblick über 
die Biologie gleichermaßen wichtig. Dazu gehört: 

Kenntnis von biologischen Denkansätzen und von 
Vorgehensweisen in der Biologie, 
exemplarische Kenntnisse in den Teilbereichen der 
Biologie (siehe § 6), von Vorgehensweisen, Metho· 
den, Techniken und Fakten und die Fähigkeit, 
diese Kenntnisse anzuwenden, d. h., auch auf andere 
Problen1stellungen zu übertragen, 
Kenntnis der für die Biologie relevanten Grund~ 
lagen· aus den anderen Naturwissenschaften und 
die Fähigkeit zu interdisziplinärer Zusan1menar­
beit, 
die Fähigkeit, biologische Erkenntnisse und zu­
sammenhänge zu vermitteln, 
Kenntnis von den Bedingungen, die auf die Biologie 
als Wissenschaft einwiri{en und von Möglichkeiten, 
als Biologe ·Einfluß auf Entscheidungen zu neh· 
men. 
Ferner müssen die Studenten sich spezielle Kennt­
nisse von Methoden und Techniken auch aus den 
anderen Naturwissenschaften aneignen. 
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4. Zur Vorhereitung auf das spätere 'l'ätigkeitsfeld ist 
besonden; wichtig, über die Arbeitssituation in Be­
triebt~n. Bundesämtern, an der lJniversltät oder an 
sonstigen l<'orschungsinstituten inforrniert zu sein. 
Der I<'achbercichsrat" holt deshalb Berufsfeldanalysen 
ein und vcr1nitlelt sie in der Studienberatung den Stu­
denten. 

Das Sludiurn ain F'achbereich Biologie kann unter den für 
di\' B'n1 ic lfniversität Berlin generell geltenden Voraus­
Hclzungl~n aufgl~no1n1n~n 1,.verden. 

i:; () -· Aushildungsl)(•,rci<~h<·, 8tu<lieninhalh•. 

lnh~dtlich crgiht sich die Gliederung der Ausbildung aus 
den tlnlcrsuchten F'rag(~slellungen, der Art der untersuch­
ten Objel<le bZ\V. der angcvvandten Methoden_ Für die Aus­
bildung iin Grundstudiu1n ist die Abgrenzung Z\vischen 
<len w1Hsenschaftlichen l)isziplinen der Biologie Botanik, 
Zoologie und Allgeinciner Biologie (n1it Genetik, Moleku­
l<irbiologie und Biophysik) aufgehoben. Dies geschieht 
in den Grundkun;en zugunsten einer integrierten Darstel­
lung phylog(~netischer, ökologischer, physiologischer und 
n1orphoiogischer J<~igenschaften aller Organis1nen ( Pflan­
zen, Tiere, M ikroorganisn1en J. Die Grundkurse basieren 
inethodiHch und didaktisch auf den in1 folgenden definier· 
[('n int(•rdiszipliniiren Aushildungsbereichei1, die Ergebnis 
thT g·„schichtlicht~n Ent\vicldung des Faches Biologie und 
seinl'r Disziplinen sind. l)ie :1,ur lDrläuterung angegebenen 
i<'t';IJ.~l'Sl<'llungl'n charakterisieren \vesentliche Schwer­
punkt!~ dt•r Biologie. Sie i,verden in1 Fachbereich in 'F'or­
sehung und Lehre in unterschiedlichen1 Ausinaß vertreten. 

Wisscnschaflst.heorct ischer und historische1· Bereich 

Wit• \'('!'lief die l1~nt\vicldung der Biologie im Zusanunen­
hang· n1it der kulturge::;chiclltlichcn Entwicklung? Welche 
vi·kenntniHtheorl:tischr•n Prinzipien liegen den Naturwis­
:->t'nschaf\1•n und besonders der Biologie zugrunde? 

Fnchdidaktischcr Bc1·eich 

Wil' könn<.'n biologische J<:;rkenntnisse in der Lehre an 
Schuh' und H.o<'hschu!e optitnal \veitergegeben werden? 

Allgt'nu:in biologischer Bereich 

Durch w\'lclll' Kriterien unterscheiden sich belebte Systen1e 
von unbt'h'btPn Sys\e1nen? Welche Vorgänge führten zur 
l'l'Stcn l<::ntstehung von LPbcn auf dcl' Erde und zur Ent-
1,,viddung dl•r Oqzanisrnen bis zu1n heutigen Stand? Wie 
p!lanz;(•n ~ich OrganisnH'n fort? 

G\~IH'I i:-;dH'r Bereich 

Vv'il' wt'nil'n I.<~rbinfonnationen iin Organis1nus gespei­
clH'rt und realisiert'? Wie \Verden sil~ an die Folgegenera­
\ ion \Vt'iÜ'rgegt'bt'n? \Vie können sie v-erändert werden? 

Huinanbiologischer Bereich 

\Vl'lche biologischen Prozesse sind besonders bedeutsa1n 
für I.~nt\vicklung, Funktionen und Verhalten des Men· 
Sc!H'l1 '? 

11orphologischer Bl~reich 

Wl'lehe Organe, Ge\vebe, Zellen, Zellorganellen und deren 
Untereinhcit€'n gibt es und \Vie entv . ..'ickeln sie sich? Welche 
Baupläne existif'ren, \Vie \Verden sie erkannt? Welche 
Hezi(>hungen bestehen Z\vischen Struktur und B~unktion? 

Sysll'n1atiscl1<..'r Bereich 

\Velche Organisrnen gibt es, nach welchen Prinzipien kön­
nen sie zusan1n1engefaßt und benannt \\'erden? Welche 
Merkn1a!e aus \velchen Bereichen \Verden für die Aufgabe, 
eine auf die starnn1Csgesichtliche Entwicklung gegründete 
Ordnung \viederzugeben, herangezogen und nach welchen 
I<riterien sind sie zu werten? Wie wird die Hon1ologie 
oder Analogie ihrer Strukturele1nente festgestellt? 

Physiologischer Bereich 

Welche molekulare Zusa1n1nensetzung haben Organismen, 
welche physikalischen und che1nischen Kräfte bestimn1en 
StoffWechsel, Reizaufnahme, Erregungsleitung und -ver~ 

arbeitung? Wie \vird die Entwicklung von Organisn1en 
gesteuert? Wie erfolgt die Regulation von physiologischen 
Vorgängen? 

Verhaltensbiologischer Bereich 

Wie läuft Verhalten ab und nach \Velchen Prinzipien wird 
es gesteuert'? Welche Mechanismen beeinflussen die Onto­
genese von Verhalten? Wie verständigen sich Tiere, und 
wie werden ihre sozialen Beziehungen gebildet und auf­
rechterhalten? Wie verhalten sich OrganisnH~n iri Ab­
hängigkeit von Lebensrau1n und Entwicklungsstufe? Wo­
rin unterscheidet sich Tierverhalten von vergleichbare1n 
Verhalten des Nfenschen '? 

ökologischer Bereich 

Welche Mechanisn1en und welche Beziehungen bestehen 
Z\vischen Organis1nen und der belebten und unbelebten 
U1n\.velt? Welche Mechanismen liegen diesen Beziehungen 
zugrunde? Welche Un1weltfaktoren bestin11nen die räu1n-
1iche Verteilung und die zeitliche Organisation von Lebe" 
\.vesen niit ihrer 1J1nwelt? Welche Aspekte ergeben sich 
aus der Kenntnis dieser Beziehungen für den ange\vandten 
Bereich? 

Zu anderen natur\vissenschaftlichen Fächern übergreifende 
biologische Bereiche 

Wie lassen sich biologische Vorgänge auf ;::ellulärer und 
1nolekularer Ebene erklären'? Welche Strukturen haben 
Bion1oleküle? Welche energetischen Vorgänge liegen bio­
logischen Vorgängen zugrunde? \Velche n1athen1atischen 
Gesetzmäßigkeiten liegen biologischen Vorg·ängen zu­
grunde? Wie werden Mefäergebnil:isc statistisch ausge\ver­
tet? 

Angewandter Bereich 

Welche Möglichkeiten bestehen zur A1nvendung biologi· 
scher Erkenntnisse zurn Nutzen des Menschen? Welche 
Verfahren stehen zur Verfügung? Welche Folgen erg·eben 
sich für die 1Jmwelt? Welche Wechselwirkungen bestehen 
zwischen Biologie und Gesellschaft und \velche Forderun­
gen sind daraus für die Aufgaben und Verantwortung des 
Biologen zu ziehen? 

Integraler Bestandteil des Biologiestudiums sind natur­
wissenschaftliche Fächer wie Chemie, Physik, Mathe1natik, 
Statistik sowie gesellschafts\vissenschaftliche, erziehungs­
\Vissen~chaftliche, philosophische, medizinische und geo­
wissenschaftliche Bereiche. 

!::\ 7 - Lehrveranstaltungen 

1. Vennittlungsformen: 

a) Praktika (z. T. 1nit Exkursionen) 
Selbständige Erarbeitung von F'ragestellungen und 
Lösungs1nöglichkeiten an ausge\vählten Objekten 
(exernplarisches Lernen) mit geeigneten Methov 
den. 

b) Seminare 
Die Aufarbeitung im Seminar hat vor allem fol" 
gende Aufgabe: 
1. Berichterstattung, Vergleich der Ergebnisse, 

Diskussion sowie Planung des weitere·n Vor­
gehens. 

2. Beseitigung aufgetretener Unklarheiten. 
3. Selbstkontrolle der Lehrenden und Lernenden. 
4. Wegen der großen Stoffülle wird die Ausbildung 

i1nmer exeinplarisch sein. Es besteht für den 
Lernenden die Notwendigkeit, Einzelproblen1e 
und Tatsachen in einen größeren Rah1nen ein~ 
zusortieren (Erkennen des Stellenwertes). Be­
sonders Anfänger benötigen ein Schubladen­
system zum Einsortieren der zunächst unüber~ 
sehbaren Fülle an Neuem. Exemplarisches 
Lernen muß also mit orientierendem kombi· 
niert \Verden. 

5. Beim exemplarischen Lernen besteht das Pro­
blem des Transfers des an einem Objekt er­
worbenen Könnens und Wissens auf andere Be­
reiche. Der Lernende muß üben, exemplarisch 
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erworbenes Wi::isen auf bisher nicht bekannte 
Probleme anwenden zu können. 

c J Vorlesungen 
Darstellungen allgen1einer zusarnmenhänge und 
theoretischer Grundlagen. 

d) Projektstudien 
Projekte sind Lehrveranstaltungen, in denen Vo!'­
gehensweb;en, Methoden und Techniken zur Lö­
sung von I<~orschungsvorhaben erlernt und auf die 
übergeordneten :F'ragestellungen bezogen werden 
können. 

Projekte iln Grundstudiu1n sind gegebenentalls Be­
standteile einzelner Grundkurse. 
Projekte irn J-lauptstudium sind Praktika gleich­
gestellt. Ihr erfolgreiches Absolvieren wird durch 
LeistungHnachweise bescheinigt. Die anzurechnende 
SWS.-Zahl „a~tzt der F'BR in jeden1 F'all auf Grund 
des Projektkonzeptes fest. Genauer~ Erläuterun­
gen t:u den Projekten \Verden von den jeweiligen 
Lehrveranstaltern b(' kctnntgegeben. 

e l I·~xkursionen 

Exkursionen sollen zur Erarbeitung besti1nmler 
Fragl'nkoinpll~Xe irn Gelände gestaltet \verden. Da­
zu gehört eine intensive Vor- und Nachbereitung 
{z.B. integriertes Serninar). 
Welterhin sollen Exkursionen an I<'orschungsstätten 
auBerhalb des Fachbereichs stattfinden. 

f) Colloquien 
In Co!loquicn werden aktuelle B'orschungsergcb­
nissc vorgestellt. Sie schaffen die Möglicl1keit, auch 
ande1·e Wi.sscnschaftler kennenzulernen und dainit 
einerseits einen tiberblick über die Weiterentwicl{­
!ung der Biologie zu ge\vinnen und andererseits 
IDrl{enntnisse für die eigene Arbeil zu gewinnen. 

Allt' genannten Ausbildungsfonnen erfordern zur Er­
n~i<:hung des Lernziels ein begleitendes Selbststudium. 

2. Grundkurse: 
Hie sind eine integrierte Lehrveranstaltungsform. Sie 
!{önnen die Eleinente nach Nu1n1ner 1 a bis e enthalten, 
wo~i die Praktlkun1sarbeit iln Vordergrund stehen 
soll 
l)ie Grundkurse sollen ein Syste1n zur I:i::inordnung 
von biologischen !<'ragen und Kenntnissen liefern und 
Grundlagen zu wisscnsel1aftlichein Arbeiten liefern. 
Grund\.vissen soll zunächst von den Studenten an Hand 
gt'l'igneter LitC'ratur, Skripten usw. erarbeitet und 
spiiter irn Grundkurs vel'tieft werden. 
l)er Student soll geeignete Technil{en selbständig aus­
\vüh!en h'rneJL f)azu 1nüssen Techniken (Versuchs­
aufbau) unbedingt verständlich und überschaubar 
sein. Nach I\1öglichkeit sollen einfache Techniken der 
verfeinerten, in der F'orschung angewandten gegen­
übergestellt werden, utn erst Prinzipien klarzu1nachen 
und danach die \ 1orteile einer Verfeinerung aufzuzei­
gen. 

3. Wahlpflichtveranstaltungen: 

J)ie Bedeutung der Wahlpflichtveranstaltungen für 
die die Vennittlungsfonnen Nununer 1 a bis e gelten, 
geht aus folgenden Punkten hervor: 

l)ie Studenten sollen schon im Grundstudium 
neben einer Aneignung von Grundkenntnissen die 
Gelegenheit haben, ihren speziellen Interessen fol­
gen zu können. 
Es sollen Grundlagen vertieft und erweitert wer­
den können. 
Sie bieten schon vvährend des Grundstudiu1ns die 
Möglich~eit, auf didaktische Proble1ne einzugehen. 

a) J3'achwissenschaftliche Wahlpflichtveranstaltungen 
In fachwissenschaftlichen Wahlpflichtveranstal­
tungen ist Grundlagenwissen unter neuen Aspek­
ten zu vertiefen und zu erweitern, hn wesentlichen 
durch Integration von in verschiedenen Grundkur­
sen bereits erworbenem Wissen, indem es auf ein 
übergreifendes Then1a {z. B. Hu1nanbiologie, öko­
logie) angewandt wird. Es sollen auch Teilpro-

bleme bearbeitet werden (z. B. Tier>vanderungen, 
Blütenökologie), u1n auch schon i1n Grundstudium 
spezielleren Interessen Rechnung zu tragen und 
dadurch motivierend ~u wirken. 

b) Allge1neinwissenschaftliche Wahlpfiichtveranstal­
tungen 
In allgemeinwissenschaftlichen Wahlpflichtveran. 
staltungen (aus theoretischen Bereichen) sollen 
verstärJ{t allgen1einere Aµsbildungsziele erreicht 
werden, z. B. die F'ähigkeit zuxn \vissenschaftlichen 
Denken und verant\vortungsbewußtcn1 Verhalten. 
Refiexion über :b"olgen und praktische Anv.1endung 
der Ergebnisse und die l<'ähigkeit, Wissen und Er­
gebnisse weiterzuvern1itteln. 

4. Hauptstudiun1 

Zu1n Hauptstudiurn gehören Lehrveranstaltungen der 
Ver1nittlungsforn1en Nu1n1ner 1 a bis f. 

R 8 Leistungsnactnveis 

JJie Ausbildungsziele sind in § 4 beschrieben. Das Er­
reichen dieser Ziele hängt so\vohl vo1n Lehrenden als auch 
vo1n Lernenden ab. Zuin Ablauf eines geordneten und er­
folgreichen Studiu1ns gehört es, daß sich der Student 
regelrnäßig Erfolgskonlrollen unterzieht. Ebenso wichtig 
ist es, daß die Lehrenden sich J(ontinuierlich ihres Lehr­
erfolges versichern. Lernerfolgsl{ontrollen sollen daher so 
konzipiert sein, daß sie zugleich Leht'erfolgskontrollen 
sind. 

Die J{ontrollen können in den übungen, Seininaren, Pro­
jekten und BJxkursionen je nach der angewandten didak­
tischen Methode in unterschiedlicher Weise erfolgen. J\1ög­
lichkeiten sind n1ündlicJ1e oder schriftliche Tests, das An­
fertigen besonderer Arbeiten (Referate, Protokolle), aber 
auch Gruppengespräche als clirel{ter Bestandteil der Lehr­
veranstaltung. In jedein F'all sollen zu Beginn einer Lehr­
veranstaltung Lehr- und Lernziele dargestellt, die Forn1 
und das Verfahren der Erfolgskontrolle zwischen Lehren­
den und Lernenden abgesprochen und die Erfolgskriterien 
erläutert werden. Die erfolgreiche Teilnahme soll an Hand 
von Protokollen, Referaten und Gruppengesprächen fest­
gestellt werden. Schriftliche Tests führen nur in Verbin­
dung mit anderen Leistungsnachweisen zur F'eststellung 
der erfolgreicllen Teilnahn)e an einer Lehrveranstaltung. 
Die regehnäßige und erfolgreiche Teilnahrne an den Lehr­
veranstaltungen \vird ohne weitere Benotung bescheinigt 
und dient als Leistungsnachweis. 

Manche Leistungsnachweise sind Vo1·aussetzung für die 
Zulassung zu den Prüfungen. Näheres regelt die Diplo1n­
prüfungsor<lnung. Die Zulassung zu eine1n Grundkurs wird 
nicht von1 Nachweis der erfolgreichen Teilnah1ne an einer 
anderen Lehrveranstaltung abhängig gemacht. 

R 9 - Studienberatung 

Die Studienberatung unterstützt den Studenten bei der 
Planung und Durchführung seiner Ausbildung. Für allge~ 
n1eine Fragen steht die Zentraleinrichtung Studienbera­
tung und Psychologische Beratung (ZE 5) der FU Berlin 
zur Verfügung. Die Studienfachberatung wird von den 
Mitgliedern des :B~achbereichs 23 durchgeführt. Jeder Stu­
dent soll mindestens an je einer Beratung zu Beginn des 
ersten Semesters und zu Beginn des Hauptstudiun1s teil­
nehmen. Es ist eine kontinuierliche Studienfachberatung 
anzustreben, die als eine Verpflichtung für die Lehrenden 
und Lernenden aufzufassen ist. Der Fachbereichsrat be­
auftragt mit der l{oordination und Organisation der Stu­
dienfachberatung einen Hochschullehrer, der einmal im 
Jahr über seine Arbeit berichtet. 

per Faehbereichsrat .gibt am Ende jedes Semesters ~in 
}{om·mentiertes Vorlesungsverzeichnis tiber die Lehrver­
anstaltungen· ·des folgenden Semesters· heraus, das für 
Iprstsemester durch einen S.tudienführer ergänzt wird. 

Im Rah1nen der Studienfachberatung wird dem Studenten 
die Studien- und Prüfungsordnung ausgehändigt und an 
Hand dieser Unterlagen B"ragen der Organisation des 
Studiums, des Lernens und der Modalität des Lernens be­
sprochen. Dabei sind die individuellen Interessen und die 
Notwendigkeiten, die sich aus den Anforderungen der 
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Diplon1prüfungsordnung ergeben, zu berücksichtigen und 
nach Möglichkeit in Einklang zu bringen. Zum Vorstellen 
der Arbeitsgruppen und Einrichtungen des Fachbereichs 
sollen zu Beginn des Studiums :Pührungen stattfinden. 

Die Studienberatung sollte die Bildung von Studiengrup­
pen fördern, die die Kleingruppenarbeit in den Praktika 
und Seminaren stark unterstützt und dem Einzelnen hilft, 
nicht isoliert sein Studium zu absolvieren und gemeinsaine 
Probleme der Studierenden zu erkennen. 

Sie soll die auftretenden Probleme nicht nur registrieren, 
sondern versuchen, mit Hilfe aller Beteiligten eine Verbes­
serung herbeizuführen. 

In der Studienberatung sollen auch Informationen über 
die Berufsaussichten vermittelt werden. Arn Anfang des 
Se1nesters soll für die Erstsemester eine Orientierungs­
veranstaltung stattfinden. 

entfallen, in denen die praktische Arb~it iin Vorder­
grund steht. 

·Die 60_ SWS -Pflichtstunden sollen sich zusamn1en­
setzen aus: 

Lehrveranstaltungen .aes gewählten Schwerpunk­
tes (10 bis 30 SWS), 
Lehrveranstaltungen aus Teilbereichen der Biolo­
gie und anderen Naturwissenschaften, die init dem 
gewählten Schwerpunkt in Zusammenhang stehen 
(15 bis 25 SWS), 
Lehrveranstaltungen aus dein allgeineinwissen­
schaftlichen Bereich, insbesondere zu Problen1en, 
die im Hauptstudium vordringlich \Verden, wie 
z. B. Berufspraxis, Hochschuldidaktik, Erkenntnis 
und Wissenschaftstheorie. 

Die Teilnahme an weiteren Lehrveranstaltungen ist 
erwünscht. 

§ 13 - Durchführung der Studienordnung 
{:j 10 - Aufbau des Studiluns 

Das Studium gliedert sich in 

1. das Grundstudium, das nor1nalerweise 
dauert, 

Für die Einhaltung der Studienordnung ist der Fachbe-
5 Semester reichsrat verantwortlich. 

2. das Hauptstudium, das normalerweise 3 Semester 
dauert, zuzüglich der 2 Semester zur Anfertigung der 
Diplomarbeit. 

8 11 - Grundstudiu1n 

1. Aufgabe des Grundstudiums ist es, Studenten einen 
überblick über die wesentlichen Grundlagen der Biolo­
gie zu vermitteln und sie an selbständiges wissen­
schaftliches Arbeiten heranzuführen. Dieses ist Vor­
aussetzung für die Spezialisierung im Hauptstudium. 
Der Abschluß des Grundstudiums erfolgt durch die 
Diplom-Vorprüfung. 

2. Für ein \;:i;:folg:i.:~iches Grundstudium sind zu aQsol­
vieren 
a) Pflichtlehrveranstaltungen aus den biologischen 

Bereichen iln Gesa1ntun1fang von mindestens 
60 ße.mesterwochenstun-Oen (SWS) (Näheres itn An­
hang zu§ 11); 

b) Pflichtveranstaltungen aus den nichtbiologischen 
Bereichen im Gesamtumfang von mindestens 

- 25.„s.ws. {N ä~eJ~!'!ß. )m Anhang „zu § .. 11); 

c) Wahlpflichtveranstaltungen im Umfang von min­
destens 15 SWS. Es sollen dabei sowohl allgemein­
wissenschaftliche (gemäß § 6 Satz 7) als auch 
fachwissenschaftliche Veranstaltungen absolviert 
werden. Die allgemeinwissenschaftlichen Veran­
staltungen sollen wissenschaftstheoretische, fach­
didaktische und berufsbezogene Bereiche umfassen. 

§ 12 - llauptstudiun1 

1. Das Hauptstudium ist die Spezialisierungsphase des 
Studiums. Das Hauptstu,dium wird mit der Diplom­
prüfung abgeschlossen. 

2. Der Diplomstudent soll im Hauptstudium Vdrgehens­
weisen, Methoden und Techniken in einem Teilbereich 
der Biologie erlernen und mit wesentlichen Problem­
stellungen und Innovationsentwicklungen unter Be­
rücksichtigung der gesamtwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Funktionen vertraut gemacht wer­
den. Dies kann in Projekten erfolgen, wo Vorgehens­
weisen, Methoden und Techniken zur Lösung von 
.F'orschungsvorhaben erlernt und auf die übergeord­
neten Fragestellungen bezogen werden können. Der 
Student kann sich im~ Hauptstudium auf einem Te·u­
gebiet der Biologie spezialisieren und die zur Bearbei­
tung notwendigen Kenntnisse aus anderen biologiSchen 
und naturwissenschaftlichen Bereichen erwerben. Der 
Diplomstudent soll auch auf seine spätere Arbelts­
situation vorbereitet werden. 

3. Während des Hauptstudiu1ns sind fachspezifische 
Lehrveranstaltungen von -:60,„-.-S_WS .obligatorisch, min­
destens ,,4J~_J;tYY:§,_-, davon sollen auf Lehrveranstaltungen 

§ 14 - Weiterentwicklung und tlberprtifung der Studien­
ordnung 

Die Studienordnung muß auf Grund von Berufsfeldanaly­
sen, von didaktischen Erfahrungen und fachwissenschaft­
lichen Erkenntnissen überprüft und weiterentwickelt wer­
den. Änderungen müssen vom Fachbereichsrat beschlossen 
und vom Senator für Wissenschait und Forschung geneh­
migt werden. 

§ 15 - '<tJ1tfJrgangsregelung 

Diese Studienordnung gilt für die Studenten, die nach 
ihrem Inkrafttreten das Studium aufnehmen. Studenten, 
die ihr Stuµium vor Inkrafttreten dieser Ordnung begon­
nen haben, können nach Wahl nach den bisher geltenden 
Regeln ihr Studium zu Ende führen oder nach dieser 
Studienordnung, syf~.r,µ __ da:füi: zusätzliche ·Lehrveranstal::-, 
tungen für die entsprechenden Studiensen1ester angeboten 
werden. 

§ 16 - Inkrafttreten 

Die Studienordnung tritt nach der Bestätigung durch den 
Senator für Wissenschaft und F'orschung ain Tage nach 
der Veröffentlichung i1n Amtsblatt für Berlin und in1 Mit­
t.eilungsblatt der Freien Universität Berlin in Kraft. 

Anhänge 

zur Studieno11dnung für den Diplomstudiengang Biologie 
an der :F'reien Universität Berlin 

Anhang zu§ 7 

Ausbildungsorganisation 

Die Studenten sollen im Laufe ihres Studiums über die An­
eignung des Grundwissens auch lernen, Forschungsaufgaben 
zu erkennen, Lösungsmöglichkeiten zu entwickeln, Versuche 
selbständig durchzuführen und auszuwerten, Ergebnisse 
kritisch zu beurteilen und Erkenntnisse weiterzuvermitteln. 
In Hinblick auf die Lehrveranstaltungen bedeutet dies, daß 
die Teilnehmer soweit wie möglich zu eigenständigem Ar­
beiten anzuregen sind. Problembezogene Then1enstellungen 
in Lehrveranstaltungen fördern in besondere1n Maße die 
Motivation der Studenten zum selbständigen Aneignen von 
Kenntnissen. 

Hinsichtlich der Selbständigkeit werden sich naturgemäß 
Unterschiede ergeben; je nachdem, ob es sich um Anfänger­
oder Fortgeschrittenenveranstaltungen handelt. Forschungs­
arbeit im engeren Sinne dürfte im allgemeinen erst zum Ab­
schluß des Studiums möglich sein; hier erhält die Diplom­
arbeit den ihr zukommenden Stellenwert irn Rahmen der 
Ausbildung. 

) 
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VerhältniH von Einzelarbeit zu Gruppenarbeit 

Wisscn:;chaftliche Tätigkeit wird entweder von einer E-:inzel­
pcrson ausgeübt oder in F'orm einer Zusarnmenarbeit meh­
rerer Fon;cher. Die Entscheidung, welche Verfahrensweise 
jeweils zweclonäßig ist, hängt wesentlich von der Proble1n­
stellung und den angewandten Methoden ab. Der Student 
soll i1n Laufe seines Studiunu; beide Arbeitsweisen erlernen 
und vor allein zu entscheiden lernen, welche Aufgaben ein­
zeln und welci1e besser in der Kleingruppe gelöst werden. 

durchgeführten Arbeitsteilung gefördert werden, da1nit auch 
gelernt wird, allein zu arbeiten und vor allein zu entschei­
den, welche Aufgaben besser einzeln und welche besser in 
der Gruppe gelöst werden können. Jeder einzelne hat die 
Möglichkeit, sich über fachliche Zusan11nenarbeit einer 
Gruppe zu:;.uordnen und Verantwortung für derep Funktio­
nieren zu übe1·nehmen. Bein1 Zusan1mentragen von Gruppen­
ergebnissen lernen die Studenten das \Veitervennitteln von 
eigenen Ergel)nissen. 

Durch das gen1einsame Arbeitsziel besteht Interesse an den 
IGinzelergebnissen auch der anderen Klelngl'uppen. Dadurch 
v.-'ird die Grundlage für die Diskussionen vor allein von 
Studenten zu Studenten (nicht nur über Vernüttlung des 
Lehrenden) geschaffen. l<'Js ist anzustreben, daß die Größe 
der Gruppe bei Seminaren nicht 1nehr als 12 Teilneh1ner pro 
Betreuer, bei Praktika nicht mehr als 6 'l'eilneh1ner pro 
Betreuer überschreitet. 

Die Artn~it in Kleingruppen ist Voraussetzung dafür, daß die 
Studcnlt'n lernen können, ge1ne:n!öa1n einen Versuch zu pla­
nen, ein Projekt durchzuführen. Nur dann können die Lern­
ziele Koopenttion, Kon1rnunikation und Arbeitsökono1nie er­
reicht werden, denn in der Kleingruppe kann jeder in Ver­
suchsplanung und Durchführung einbezogen werden. Dabei 
sollen l~inze!leislungen iln Sinne einer von der Gruppe 

Anhang 7.U ~ 11 

l. Das Grundstudiu1n des Diplo1nstudienganges uinfaßt 
folgende Lehrveranstaltungen: 

a) Pflichtlehrveranstaltungen aus dein biologischen Be~ 
reich 
Grundkurse SWS 

I<,;inführung in die Biologie (Orientierungs-
praktiku1n) 3 
Biologlsches Grundpraktiku1n 12 
Prinzipien der Phylogenetik und des 
Systen1atisierens 9 
Allge1neine Prinzipien der Vererbung und der 
I~volution 6 
l!~infüllrung in die Bioclle1nie und Stoffwechsel-
physiologie der Organis1nen 7 
:8inführung in die Neuro- und Verhaltensbiologie 7 
Einführung in die Ii:ntv.,ricklungsbiologie 5 
Ökologie 8 
V Stänune des Tier- und Pfianzenreichs 4 

b) Ptlichtl.ehrveranstaltungen aus den nichtbiologischen 
Bereichen 
Grundkurse 

----------·----"-·---
Che1nie insgesa1nt 
l allgeineine, physikalische und anorganische 

Cllen1ie 

11 01·ganische Chenüe 
Physik 
Mathematik 
Stapstik 

sws 

15 

5 
3 

3 

'J ~ I 

,,, . 

2. J)ie. 1„ehrveranstaltungen des Grundstu·drum·s·· sollten 
n1öglichst folgenderniaßen aufgebaut sein: 

Veranstaltung 

E::inführung in die 
Biologie ( Oricn­
Uerungspraktikurn) 
3 Wochen zu Beginn 
des 1. F'achsen1esters 

Grundfrage 

Wie lassen sich bio­
logische Prinzipien 
erkennen und 
analysieren 

Inhalte 

An Hand ausgewählter Objekte 
sollen Erkenntnisse von grund­
sätzlichen Eigenschaften, die die 
Lebewesen charakterisieren, n1it 
Hilfe einfacher Methoden und 
Techniken erarbeitet werden. 

Ausbildungsziele 

a) Erstes Erkennen biologischer Pro­
bleme, Zerlegung in lösbare Einzel­
problen1e und Fonnulierung erster 
Fragestellungen, Entwurf und Aus­
führung einfacher Lösungsstrat~­
gien in der Kleingruppe, Diskussion 
der Ergebnisse in der Gruppe und 
mit dem Betreuer, Entwicldung wei­
terführender Denkansätze. 

b) Verstärkung der Motivation auch 
zu1n Erlernen weiterer Methoden 
und Techniken. 

c) Einsicht für die 
von Erkenntnissen 
fächern. 

Notwendigkeit 
aus Neben-

\. 
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Veranstaltung Grundfrage Inhalte Ausbildungsziele 
~~~~-~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

Biologisches Grund­
praktikum 
empfohlen für das 
1. Semester 

Grundkurs 
Prinzipien der Phylo­
genetik und des 
Syste1natisierens 
empfohlen für das 
3. oder 4. Semester 

Allgemeine 
Prinzipien der Ver­
erbung und Evolution 

empfohlen ftir das 
3. oder 4. Sen1ester 

Woraus bestehen 
Organis1nen? 
Wie tfunktionieren 
biologische 
Strukturen? 
Welche Prozesse 
laufen irn Lebe­
wesen ab? 
Welche Beziehun­
gen bestehen zur 
Uinwelt? 

Wozu ein System 
der Organismen? 
Was sind Arten? 
Artbegriffs­
definitionen. 

Auf Grund welcher 
Merkinale werden 
Arten bzw. Arten­
gruppen als ver­
war„dt erkannt und 
in ein natürliches 
System einge­
ordnet? 

Welche großen 
Gruppen von Orga­
nismen gibt es? 

Wie ist das Erbgut 
gegliedert? 
Wie wird es weiter­
gegeben und wie 
wird es verändert? 

Wie sind Organis­
men entstanden? 

Wie haben sie sich 
weiterentwickelt? 

Allgemeine Bau- und Funktions­
prinzipien und der Organismen 
werden an verschiedenen pflanz­
lichen und tierischen Organismen 
verschiedener Entwicklungsstufell 
bearbeitet. 

Klärung des Artbegriffs, Mecha­
nisn1en der Artbildung. 
Begriff des natürlichen Syste1ns. 
Merkmalsbeschreibungen. 
Merk1nalsvergleiche, Merk1nalsver­
wandtschaft (Homologie, Konver­
genz), Anpassungserscheinungen. 
Kriterien für die Heranziehung von 
Merkmalen zu phylogenetischen 
Aussagen. 
Systematisierung von Pflanzen und 
Tieren (auch nach anderen als phy­
logenetischen Merk1nalen) als Tech­
nik zur Lösung verschiedener biolo­
gischer Problen1e (z.B. ökologie, 
Pharmaziie, Physiologie, Züchtungs­
forschung). Proble1natik von bio­
logischen Theorien atn Beispiel der 
Evolutionstheorie. überblick über 
Organismengruppen. 

Molekulare Struktur des Erbgutes. 
Informationsgehalt.. Mol. Verände­
rungen und ihre Bedeutung, mol. 
Mechanismen der Neukombination. 
Informationsabgabe und ihre Steue­
rung. 

Chromoso1nen als 'l'räger der Erb­
information. Gesetzmäßigkeiten 
der Vererbung (Mendel, Morgan). 

Wirkungsweise von Gi:;nen: Allelie, 
Dominanz, Modifikabilität. 

Mitose, Meiose. Funktions.struktu­
ren von Chromosomen. Riesen­
chromosomen. 

Veränderung des Erbgutes durch 
Strahlen und Chemikalien. Beein­
ftußbarkeit des Mutationsprozesses 
durch Schutz, Repair. 

Architektur von Populationen, 
Lamarckismus, Darwinismus, Evo­
lutionsfaktoren. 

Genetik des Menschen. 

Angewandte Genetik-Beispiele aus 
Medizin, TJer- und Pflanzen­
züchtung. 

Erkennen biologischer Proble1ne. 
Zerlegung in lösbare Einzelproblen1e, 
Forinulierung erster ft~ragestellun­

gen, Entwurf und Ausführung ein­
facher Lösungsstrategien in der 
Kleingruppe, Diskussion in der 
Gruppe und n1it dem Betreuer, Entw 
wicklung weiterführender Denk· 
ansätze. 
l!iinordnung der Probleme in größere 
Zusan1menhänge. Erkennen von Ge­
setzmäßigkeiten. Entwicklung von 
Hypothesen und Modellen. 
ICrkennen der Gen1einsa1nkeiten, 
Unterschiede und Wechselwirkun­
gen von Struktur und Prozessen. 
Erkennen von Wechselwirkungen 
zwischen U1nwelt und Organisinen. 
Einsicht für die Notwendigkeit von 
Erkenntnissen aus Nebenfächern. 

Erkennen der Probieinatik und Ge­
setzinäßigkeiten des Systematisie. 
rens und der Notwendigkeit des Be· 
stimmens. 
Aufstellen von Hypothesen und Mo­
dellen. Einsicht in die Übertragbar­
keit biologischer Methoden und Er· 
gebnisse auf andere Wissenschafts­
bereiche. 
Motivation zuin Kennenlernen von 
Organisinen, zu exaJ{tem Beobachten 
und Beschreiben. 
Kooperation in kleineren und Ver­
arbeitung der Ergebnisse in Groß­
gruppen. 
übung in der Darstellung, Bericht­
erstattung und Diskussion der Er­
gebnisse. 

Erkennen biologischer Problen1e und 
Grundgesetzniäßigkeiten, Einord· 
nung in größere Zusanunenhänge, 
Aufstellen von Lösungs1nöglichkei­
ten, l-Iypothesen und Modellen. Er­
kennen von Gefahren und Anwen­
dungsmöglichkeiten der Praxis. 

Verstärkung der Motivation zuin 
Erlernen weiterer Grundlagen und 
deren Verständnis. Methoden und 
Techniken. 

Einsicht für die Bedeutung von Er· 
kenntnissen aus Nebenfächern, 

üb-üng in der Planung und Ausfüh­
rung von Versuchen. 

übung in der ProtokollfÜhrung so­
wie Diskussion und Berichterstat­
tung von Versuchsergebnissen. 
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Veranstaltung 

Grundkurs 
Einführung in die 
Biochemie und Stoff­
wechselphysiologie 
der Organismen 
empfohlen für das 
3. oder 4. Semester 

Grundkurs 
l~inführung in die 
Sinnes-, Nerven- und 
Verhaltensphysio­
logie 

e1npfohlen für das 
4. oder 5. Seinester 

Grundkurs 
E:inführung in die 
Entw ick 1 ungsbiologi e 
einpfohlen für das 
4. oder 5. Se1nester 

Grundfrage 

Auf welchen physi­
kalischen und 
chemischen Gesetz­
mäßigkeiten 
beruhen die Lebens­
äußerungen? 
Welche Prozesse 
charakterisieren 
den Stoffwechsel 
von unterschied­
lichen Organisn1en, 
Organen, Geweben, 
Zellen? 
Wie werden diese 
Prozesse deter­
miniert und regu­
liert; was geschieht, 
wenn sie verän'dert 
oder gestört 
werden? 

Welche Infonnatio­
nen nehmen ()rga­
nisnien aus der 
lJrngebung auf und 
wie neh1nen die 
diese auf? 
Wie \Verden diese 
lnforinationen im 
Organisn1us 
weitergegeben, 
verarbeitet und 
gespeichert? 
Welche Reaktion 
zeigt der Organis-
1nus auf diese 
Inforinationen oder 
auf .spontane 
l<Jrregungsvorgänge 
hin? 
Wie erfolgt der 
Infor1nations­
austausch zwischen 
Organisn1en? 

Was versteht n1an 
unter Ent\vick­
lungsbiologic und 
welche Stellung hat 
sie in der Gt>.sa1nt­
biologie? 
Welche bio­
physikalischen und 
biocllenü.schen 
Reaktionen charak­
terisieren die Ent­
wicklung eines 
Organismus, wie 
sind sie deter­
n1iniert und wie 
werden sie regu­
liert? 
Wie werden Ent­
wicklungsprozesse 
realisiert? 
Mit W€lchen 
Techniken sind die 
Prozesse erfaßbar? 
Sind die Prozesse 
bestimmt.en 
Reaktionskomparti­
menten zuordbar? 
Welche Folgerun­
gen ergeben sich 
hieraus? 

FU-Mitteilungen 

Inhalte 

überblick über die physiko-chemi­
schen und molekularbiologischen 
Grundlagen des Lebens, die Gebiete 
Stoffwechselphysiologie (Stoff­
und Energieaufnahme, Stoff- und 
Energieumwandlung, Stoff- und 
Energieabgabe), Stoffwechselstö­
rungen. 
Anwendung der stoffwechselphysio­
logischen Methoden auf U1nwelt­
probleme. 
Kennenlernen gebräuchlicher Tech­
niken und ihrer Anwendung. 

überblick über die Sinnesleistung, 
Erregungsbild, -fortleitung und 
-übertragung. 
Modellvorstellungen von der Er­
regungsverarbeitung ün ZNS. 
Grundsätze der Verhaltens­
forschung. 
übertragbarkeit der lt:rgebnisse der 
Verhaltensforschung auf mensch­
liches Verhalten. 
I{ennenlernen der gebräuchlichsten 
Techniken und ihre Anwendung. 

Wachstu1n und IDntwicklung -· ihre 
Analyse und ihre Kontrolle bei ver­
schiedenen Organismen; 
Differenzierung und Morphogenese; 
Regulationsmechanisn1en: Gen-Re­
gulation: Regulation der Enzym­
synthese und -aktivität; Regulat,ion 
durch externe Faktoren; 
Zusan1menwirken von Kern und 
Cytoplasma; 
Problem der Polarität; Modelle der 
Evolution. 
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Ausbildungsziele 

Erkennen biologischer Proble1ne und 
Einordnung in größere Zusaminen­
hänge. Erkennen von Gesetzinäßig­
keiten. Aufstellung .von Hypothesen 
un :i Modellen. 
Verstärkung der Motivation, auch 
zun1 Erlernen weiterer Grundlagen, 
Methoden und Techniken. 
Einsicht in die Notwendigkeit der 
Beschäftlgung mit den naturwissen­
schaftlichen Grundlagen der BioH 
logie_ (Che1nie, Physik, Physiko­
chemie, Mathe1natik). 
Auswahl adäquater Techniken durch 
Abschätzung ihres A.u.ssagewertes. 
übung in der Planung und ökononli­
schen Ausführung von B~xperilnenH 
ten. übung in der Zusanunenarbeit 
durch Arbeitsteilung. 
übung in der Protokollführung so­
wie Diskussion und Berichterstat­
tung von Versuchsergebnissen. 

Erkennen biologischer Probleme und 
Einordnung in größere Zusa1n1nen­
hänge. Erkennen von G-esetzn1äfäig­
keiten, Aufstellung von Hypothesen 
und Modellen. 
Erkennen der Bedeutung von Ergeb­
nissen, Hypothesen und Modellen für 
die Gesellschaft. 
Verstärkung der Motivation, auch 
zun1 Erlernen weiterer Grundlagen, 
Methoden und Techniken. 
Anwendung von Methoden der Ne~ 
benfächer (hier besonders Physik). 
übung in .der Planung und ökononü­
schen Ausführung von Versuchen, 
besonders auch in1 Versuchsaufbau. 
Erkennen der den Versuch beein~ 
ftussenden Paran1eter. 
übung in der Protokollführung so­
wie Disktission (auch statistische 
Auswertung) und Berichterstattung 
von Versuchsergebnissen. 

Erkennen von grundsätzlichen Pro­
blemen, Gliederung in Teilproble1ne 
und Wertung ihrer Stellung; Er­
kennen von Löspngswegen und 
Anwendung 'adäquater Techniken; 
Erkennen der Notwendigkeit, für 
die Lösung von Problemen andere 
nat Urwissenschaftliche Disziplinen 
heranzuziehen: übung in der Proto­
kollführung, d-el' Berichterstattung 
und der Diskussion von Teilergeb­
nissen und Eingliederung in größere 
zusammenhänge; Erstellen von 
Hypothesen und Modellen. 
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Veranstaltung 

Grundkurs 
Chenüe 
empfohlen für das 
1. oder 2. Semester 

Grundkurs 
Physik 
e1npfohlen für das 
1. oder 2. Se1nester 

Mathen1atisches 
Einführungsseminar 

übungen 
e1npfohlen für das 
l.·-3. Semester 

Statistischer 
Grundkurs 

übungen 
empfohlen für das 
3. Se1nester 

Vorlesung 
Stä1nn1e des Tier­
und Pflanzenreichs 
empfohlen fü1· das 
2.-·4. Semester 

Grundfrage 

w.elche chenlischen 
und physikalisch­
chemischen Pro­
blerne treten in der 
Biologie auf? 
Mit welchen Ver­
fahren, Ansätzen, 
Methoden können 
solche Problerne 
gelöst werden? 

Gelten physika­
lische Gesetze auch 
in der Biologie? 
Welche phys-ika­
lischen Prinzipien 
sind ·bedeutsan1 
für biologische 
Systeme? 
Welche physika­
lischen Methoden 
und Techniken sind 
notwendig für die 
Bearbeitung 
biologischer 1r·rage­
stellungen? 

Welche Bedeutung 
haben 1nathe1na­
tische Methoden 
in den Natur­
wissenschaften und 
besonders in der 
Biologie? 

Warum sollten 
Versuchsergebnisse 
statistisch ausge­
wertet werden? 
Welche Voraus­
setzung und Bedeu­
tung haben stati­
stische Aussagen 
(Signifikanzen)? 

Welche Gruppen 
von Organisxnen 
gibt es? Welches 
sind die spezifischen 
Eigenschaften 
(Bauplan und 
Leistung) der wich­
tigsten Tier- und 
Pflanzengruppen? 
Welche verwandt­
schaftlichen Ver­
hältnisse lassen sich 
zwischen den Groß­
grµppen der Orga­
nismen annehmen? 
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Inhalte Ausbildungsziele 
-------------------

G1·undlagen der allgemeinen 
Cheinie. 
l{ohlenstoffverbindungen Wld Prin­
zip ihrer ~:-t_ematisierung; für die 
Biologie v. .chtige Stoffklassen. 
Gasgesetze. 
Grundbegriffe der Thermodyna1nik. 
Gleichgewichtsreaktionen, Massen­
\Virkungsgesetz und dessen Anwen­
dungen, Diffusion Redoxsysten1e. 
Methoden zu1n qualitativen Nach­
weis von biologisch wichtigen Sub­
stanzen. 

F'ür die Biologie wichtige Ge-setze 
der Mechanik, Wellenlehre, Aku­
stik, Elektrodynamil<, Optik und 
Ato1nphysik. 
Ihre Anwendung sowie ihre Über­
tragung auf Fragestellungen in der 
Biologie. 

Wiederholungen aus der Schul-
1nathematik (besonders Diff.- und 
Integralrechnung und deren An­
wendung), J:!,ehler und Ausgleichs­
rechnung, Grundlagen der Wahr­
scheinlichkeitsrechnung, l{on1bina­
torik u.ä. 

Selbständige Erarbeitung lAnwen­
dung) math. Methoden an biologi­
schen Objekten. 

Graphische und rechnerische Aus­
\Vertung von Versuchsergebnissen, 
Verteilungen, Testmethoden, 
Varianzanalyse. 

Anwendungstat. Methoden an bio­
logischen Beispielen. Bedienung 
von Tischrechnern und Kleincoin­
putern. 

Darstellung der wichtigsten Tier­
und Pflanzengruppen entsprechend 
ihrer phylogenetischen, ökologi­
schen und wirtschaftlichen Bedeu­
tung. 
Schlüsselereign-isse in der Evolu­
tion. 
Möglichkeiten und Grenzen eines 
Bauplans. 

Erkennen der Bedeutung chemischer 
und physikalisch-che1nischer Pro­
bleme in der Biologie. Ein.sieht in 
die Notwendigkeit, solche Problerne 
lösen zu können. 
Die F'ähigkeit, einfache chemische 
und physikalisch-chernü;che Metho­
den in der Biologie selbst anwenden 
zu können; die Einsatz1nöglichkeiten 
von Chetnie tlnd PC für schwierige 
Aufgaben zu kennen und dadurch 
interdisziplinär zusa1nn1enarbeiten 
zu können. 
Zusainn1.enarbeit und Ko1n1nunilta­
tion in der Gruppe Arbeitsol'ganisa­
tion und Arbeitsökononüe. 

Einsicht in die Übertragbarkeit von 
physikalischen Gesetzen auf biolo­
gische Systeme. 
Auswahl geeigneter physikalischer 
Techniken zur Bearbeitung biologi­
scher Pl'Obleme. 
Aufstellen von Hypothesen und M·o­
dellen. 

Erkennen der Einsatzinöglichkeiten 
von Mathe1natik in der Biologie. 
Einsicht in die Not\vendigkeit, sich 
in gewissem U1nfang 1nit der Mathe· 
matilt zu beschäftigen. 

Selbständige Auswahl adäquater 
1nathe1natischer Methoden und de­
ren I)urchführung. 

Selbständige Durchführung graphi· 
scher und rechnerischer Auswertung 
von Versuchen, Beherrschung ein­
facher statistischer Schlußweisen 
(Tests) t1nd Interpretation des IGr· 
gebnisses. 

Erarbeiten eines überblicks über das 
Tier- und Pfianzenreich. 
Erkennen von Verwandtschafts­
gruppen innerhalb der Ma:nnigüdtig­
keit der Organismen. Verständnis 
für die Biologie verschiedener Orgaw 
nismen. Einsicht in die Einn1aligkeit 
und Erhalten.swürdigkeit von Arten. 
Anregung zur Beschäftigung n1it 
Tieren und Pfiaru:en. 

.J 
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Veranstaltung Grundfrage Inhalte ;;,.. usbildungsziele 

Grundkurs 
ökologie 
empfohlen für das 
4. oder 5. Sernester 

Welche Gesetz­
mäßigkeiten gelten 
für die Beziehungen 
zwischen Organis­
mus und Urnwelt 
(abiotische F'aklo­
ren) bzw. Z\vischen 
Organis1nus unter­
einander ( biot. 
F'aktoren) ? 
Was ist ein öko­
systern, \Velche 
Wechselwirkungen 
stehen in1 Vorder­
grund? 

Struktur und I<'unktion verschiede­
ner ökosysteine. Rolle von Tempe­
ratur, Licht, Wasser, Salzgehalt 
etc. im Leben der Organis1nen. 
Bedeutung von ~onkurrenz, !Dner­
giefiuß, Nahrungsketten, Stoff­
kreisläufe. ökologische Nische, 
Stellenäqulvalenz und Lebensfonn­
typ. Veränderungen, Nutzung und 
Steuerung von Ökosystemen. 
Aktuelle Proble1ne der Ökologie 
(z. B. Biologische Schädlings­
bekäinpfung, Un1\veltbelastung, 
Biologischer Landbau, Welternäh­
rung). 

Erkennen von ökologischen Zusain" 
inenhi.ingen. Einsicht in die regula­
tiven Möglichkeiten und deren Gren­
zen in ökosysteinen. Verständnis für 
die Bedeutung auch scheinbar un­
wichtiger Glieder irn Bezlehungs­
gefüge eines ökosysteins. Fähigkeit 
zur Beurteilung 1nöglicher ökologi­
scher Auswirkungen von Eingriffen, 
Kenntnis der wichtigsten Ressour­
cen. Ein.sieht in den Stoffgehalt der 
Natur, Fähigkeit zuin ICrarbeiten 
von ökologisch vertretbaren Lö­
sungsrnöglichkeiten. 

Wie werden Störun­
gen des ökologi­
schen Gleich­
gewichts verur­
sacht? 

W-elche H.olle spielt 
der Mensch in der 
Biosphäre? 

2. {)rdnung für di<' I>iplo1npriifung in lliologie an der 
Fr1'it'-n l1nivcrsität Berlin 

Von1 21. Januar 1981 

Auf Gl'und von ~ 89 Abs. 2 Nr. 4 des Gesetzes über die 
lioch~ehulen iln Land Berlin (Berliner Ilochschulgesetz­
BerlHG l voin 22. l)eze1nber 1978 ( GVBl. S. 2449} 1} hat der 
I<'achbereichsrat des Fachbereichs Biologie ain 21. Januar 
1981 die folgende Diplo1npr1üfungsordunng- erlassen:~) 

S 1 - ~\-\-"t•ck dt'r Priifung 

Die Dip!o0"1prüfung bildet den ordnungsgc1näßen Abschluß 
des Studiengangs Biologie. l)ureh die 1)iplo1nprüfung soll 
fp:;tgl'slel!t \vei·dcn, ob der l{andidat die für den übergang 
in die Berufspraxis not\vendigen gründlichen Fachkennt~ 
ni::;se be.sitzt und bt~fähigt ist, interdisziplinäre \vissen­
schaftliche Zui,;;uninenhänge zu begreifen, wissenschaftliche 
Methoden und J<Jl'kenntnisse selbständig anzuwenden und 
prob\en1- und gesellschaftsbezogen einzusetzen. 

~ 2 - Diplo1ngrad 

Auf Grund der bestandenen Diplo1nprüfung wird vo1n 
Fachbereich der 13iologie der l<""'reien Universität Berlin der 
ukadenüsche Grad „Diplo1n-Bi.ologe" bzw. „Dipfoin-Bio­
login" { a.bgekürzt: ,, Dipl.-Biol.") verliehen. 

R 3 - Studit•1HlatH~r und Gliederung der Prüfung 

11) Laut Studienordnung ist das Studium so angelegt, daß 
es einschließlich des Prüfungsverfahrens in qer .Re,gel. i.n 

,z.eJ:i_p._ßemestern -abgeschlossen werden kann. ' 

(2) Der Diplon1prüfung geht die Diplom-Vorprüfung vor­
aus, diP das Grundstu"diu1n abschließt. Die Meldung zur 
Diplo1n-Vorprüfung erfolgt in der,.Regel im .. 5. ,Semester-. 
Die Diplon1-Vorprüfung kann .AE~.-~we_t,_T.eilen erfolgen, und 
zwar können die Prüfungen in den .;ti_ph_tbiolog_iscJ-:i.c_n F'ä­
chern nach * 9 Abs. 2 bereits während des Grundstudiun1s 
abgelegt v.'erden, wenn die nach * 7 .Abs. 2 Nr. 4 geforderten 
Leistungen erbracht sind. 

{3) Der-·_inündlic.he Teil der Diploinprüfung soll a1n ,·Ende 
des ,_,8.„ Semest~rp_,. ".- _vor Anfertigung der Diplomarbeit - ab­
gelegt werden';· -die Meldung erfolgt dementsprechend im 
8. Seniester. 

') geändert durch Geset7, vom 13. F'ebruar 1981 (GVBI. S. 290} 
2) bestätigt voni Senator für Wissenschaft und Forschung am 

10. Juni 1981 

( 4) I<.;ine Prüfung kann vorzeitig ctbgelegt \Verden, sofern 
die für die Zulassung erforderhchen Leistung:en nachgewie~ 
sen)>ind. - ' 

( 5) In 4y::;;p.a)unefällen kann der :Prüfungsausschuß auf 
Antrag eines Bevverbers abweichend von der Regelung in 
Absätzen 2 und 3 eine y,g_~:~,e,j_t,i~·~- _Zulassung- zur Prüfung be-
schließen. ' · 

S 4 - Prüfungsausschuß, Priifer und Beisitzei' 

{ 1) l)er Prüfungsausschuß ol'ganisiert die Prüfungen und 
achtet auf deren ordnungsgenläfäe Durchführung. 

( 2) Der Prüfungsausschuß setzt sich aus 5 l'v1itgliedern 
(drei Professoren, einen1 \vissenschaftlichen 1\-fitarbeiter und 
einen1 Studenten aus dein Hauptstudiurn) zusan1n1en. Diese 
sowie deren Vertreter \Verden vom Fachbereichsrat bestellt. 
Die An1tszeit beträgt ~)V,ei Jahre, die des -.ßtudenten ein 
Jahr. 

(3) Die Mitglieder des Prüfung.sausschusses wählen aus 
i der Gruppe der Professoren den Vorsit2enden des Prlifungs­
f ausschusses und seinen Stellvertreter. 

( 4) lJer Prüfungsausschuß kann Entscheidungen an seinen 
Vorsitzenden delegieren, aber auch jederzeit auf Wunsch 
eines Mitgliedes wieder an sich 2,iehen. Bei Besch\verden 
eines Kandidaten oder eines Prüfers gegen eine Entschei­
dung des Vorsitzenden muß der Prüfungsausschufä zusa1nM 
mentreten. 

(5) Der Vorsitzende führt den Vorsitz bei allen Beratungen 
und Beschlußfassungen des Prüfungsausschusses. ·Er. ·beM 
richtet inind_f?_st_~11s .~inn1al im Sernester_ dein }.1-.achbereichs­
rat -.und.- den- zuständigen Kon1missionerl des. Fachbereichs 
über die .. Entwicklungen der Prüfungen _und Stµd1enzeiten 
und _g~bt. ,A-nregungß:n_ zur .Refor1n der Studienpläne- und 
Prüfungsordriungen. 

( 6) Der Fachbereichsrat legt die qualitativen und quanti­
tativen Bedingungen fest, unter denen Prüfer Prüfungen 
ablehnen können. Derselbe Prüfer kann nicht in 1nehreren 
Teilprüfungen einer Prüfung tätig werden. 

( 7) Zu Prüfern können alle Professoren, Honorarprofesso­
ren, Privatdozenten einschließlich der außerplan1näßigen 
Professoren, in besonderen Fällen auch anderer Fach­
bereiche der Freien Universität Berlin und anderer Hoch­
schulen im Rahn1en ihres Fachgebietes bestellt \Verden. Für 
die Prüfungsberechtigung der übrigen Lehrkräfte gilt § 42 
Abs. 3 BerlHG. 

( 8) Beisitzer können alle Hochschulangehörigen sein, dH-! 
selbst n1indestens die durch die Prüfung festzustellende 
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o. d(~r eine gleichwertige Qualifikation besitzen. Der Beisitzer 1 3. 
führt das Protokoll. Er hat keine Entscheidungsbefugni; 
1n der Prüfung. 

eine Erklärung darüber, ob und gegebenenfalls init 
welchein Erfolg der Kandidat :::;ich bereits einer Di­
plo1n-Vorprüfung im Studiengang Biologie unterzogen 
hat, 

(9) Alle Prüfer eines l{andidaten in der Diplo1n-Vorprü 1 

fung bz\v. der Diplomprüfung einschliefälich der Gutachte 
der Dip\01narbeit bilden die Prüfungsko1n1nission diese: 
l{andidalen. I)er Vorsitzende des Diplornprüfungsausschus 
ses leitet 1nit beratender Stilnn1e die Beratungen der Prü 
fungsko1n1nission. 

t:i 5 - Anerkennung von Studien- und Prüfungsleistungen 

( 1 J Einschlägige Studiensen1ester an wissenschaftliche1 
Hochschulen der Bundesrepublik Deutschland einschließlicl 
Berlin (West) und dabei erbrachte Studien- und Prüfungs 
k·istungen werden anerkannt. 

( 2) Studienscn1cstcr an anderen wissenschaftlichen Hoch 
schulen und dabei erbrachte einschlägige Studienleistunger 
\Verden anerkannt, sofern ein gleichv,,ertigcs Studiuin nach­
ge\viesen wird. Für die Glcich\vertigkeit von Studienzeiten 
und Studienleistungen an ausländischen Hochschulen sinC 
die von l{ultus1ninislerkonferenz und Westdeutscher Rekto­
renkonfcrenz gebilligten Äquivalenzvereinbarungen n1aß. 
gebend. Soweit Äquivalenzvereinbarungen nicht vorliegen 
entscheidet d(~r Prüfungsausschuß. Bei Zweifel an der 
Gleichwertigkeit kann die Zentralstelle für ausländisches 
Bildungswesen gehört werden. 

\3) Einschlägige Studien in anderen Studiengängen und 
dabei erbl'achte Studienleistungen werden anerkannt. 

(4) I)iplon1vorprüfungen und andere gleich\vertige Prü­
fungsleistungen, die der I<andidat an wissenschaftlichen 
Hochschulen der Bundesrepublik Deutschland einschliefälich 
Berlin {West) in1 Studiengang Biologie bestanden hat, \Ver­
den angerechnet. Vorpt'üfungen und einzelne Prüfungs­
leistungen in anderen Studiengängen oder an anderen 
l-Iochschulen werden angerechnet, soweit die Gleichwertig· 
keit nachgewiesen wird (Absatz 2 Sätze 2 bis 4 gilt ent­
sprechend). 

{5) In staatlich anerkannten Fernstudien erworbene Lei­
stungsnaclnvcise werden, so\veit sie gleich\vertig sind, als 
Studien- oder Prüfungs·leü;tungen sowie auf die Studien­
zeit angerechnet. Bei der I•~estlegung der Gleichwertigkeit 
sind geincinsarne Beschlüs.se der l{ultus1ninisterkonferenz 
und der We.stdeutschen H.eklorenkonferenz zu beachten. 

8 6 - Versiitunnis, U.ücktritt, 'räuS<'hung 

( 1) Eine Prüfungsleistung gilt als 1nit „nicht ausreichend" 
be\vertet wenn: 

a) sich der l{andidat unerlaubter Hilfe bedient oder eine 
Täuschung begangen hat; 

b) der I<andidat ellP:,l} __ „tr_~~-tige_ (}Fii?de zu eine1n !;'.r_üfung9-
,tenni11„~nicht erscheint oder phne triftige Grµnde nach 
~_{,'.;:_ginn der Prüfung ~_µr_ücktri_tt:'Die für Rücktritt oder 
·versäu1nnis geltend ·gemachten Gründe müssen dein 
Prüfungsausschuß unverzüglich SJ~hriftlich. angezeigt 
und glaubhaft __ g_ernacht, werden. Bei Kranl{heit kann 
der Pi-ilft.ingsausschuß ein ärztliches Attest verlangen. 

-Jllr.kennt der Prüfungsausschuß 9J~ Gründe_ an, so wird 
ein l}_~µ,er.-,1'errnin anberaun1t. Die bereits vorliegenden 
Prüfungsergebnisse sind in diesem Fall anzurechnen. 
Strittige F'älle werden durch den Fachbereichsrat ent~ 
schieden. 

(2) Ablehnende Entscheidungen des Prüfungsausschusses 
sind den1 Kandidaten unverzüglich mitzuteilen und zu be­
gründen. E~r kann bein1 F'achbereichsrat Einspruch erheben. 

(1) Die ".l'Ulassuni zur bipi,).1n':vorp'i·Ufun5 
beim Prüfungsausschuß zu beantragen. 

( 2) Dem Antrag sind beizufügen: 

< .i 
ist sch'rn<.,li6h 

l. das H.eifezeugnis oder ein von der zuständigen staatw 
liehen Stelle als gleichwertig anerkanntes Zeugnis, 

2. eine Darstellung des Bildungsganges, 

4. eine Liste der gewählten Prüfungsfächer und der vor~ 
geschlagenen Prüfer, 

5. der Nachweis eines ordnungsgeinäßen Studiuins, dazu 
gehören: 

a) Lehrveranstaltungen in den nichtbiologischen Fä­
chern: 
aa) Allgeineine Chemie, physikalische Che1nie und 

anorganische Chen1ie, 
ab) organische Chen1ie, 
ac) Physik, 
ad) Mathen1atik und Statistik. 

In diesen Fächern sind Vorlesungen, Praktil{a, 
übungen und Serninare iln Gesa1nturnfang von 1nin­
destens AQ __ ,S_emesterwochenstunden zu absolvieren, 
\vobei alle unter aa) bis ad) aufgeführten Fächer 
berücksichtigt sein sollen. Die erfolgreiche Teil­
nahme an den in der Studienordnung aufgeführten 
Grundkursen ist durch Leistungsnaclnveise ( 11) 
nachzu\veisen. 

b) Lehrveranstaltungen aus dein biologischen Ausbil­
dungsbereichen: 
ba) Wissenschaftslheoretischer und hü;torischer 

Bereich, z.B. Erkenntnis- und Wissenschafts­
theorie, Geschichte der Biologie, Philoso­
phische Probleme in der Biologie, 

bb) Fachdidaktischer und berufsbezogener Bereich, 
z.B. Didaktik der Biologie in der Schule, Hoch­
schule und in der Er\vachscnenbildung, Pro­
bleme der Beruf:;praxis, 

bc) A.llgemein-biologischer Bereich, z.B. Allge­
ineine Biologie, Molekularbiologie, Evolutions­
biologie, Mikrobiologie, Strahlenbiologie, Zell­
biologie, 

bd) Genetischer Bereich, z.B. Allge1neine Genetik, 
Molekulare Genetik, Phänogenctik, Cytogene­
tik, Populationsgenetik, 

be) I-Iu1nanbiologischer Bereich, z.B. Huinanbiolo­
gie, Anthropologie, 

bf) Morphologischer Bereich, z.B. Allge1neine !1-for­
phologie, Funktionelle :rviorphologie, Feinstruk­
turforschung, Individualent\vicklung, 

bg) Systen1atischer Bereich, ,,;. B. Systen1atik iin 
Bereich der Botanik, der Zoologie oder der Mi­
krobiologie, 

bh) Physiologischer Bereich, z.B. Stoffv,.1echselphy­
siologie, Ent\vicklungsphysiologie, Neurobio­
logie, 

bi) Verhaltensbiologischer Bereich, 
bj) ökologischer Bereich, z.B. Ökologie, Biogeo­

graphie, Parasitologie, Schädlingsbekäinpfung, 
Züchtungsbiologie, 

bk) Zu anderen natur\vissenschaftlichen Fächern 
übergreifende biologische Bereiche, Bioche1nie 
oder Biophysik oder Bion1etl'ie. 

Aus diesen Bereichen sind Pflichtlehrveranstaltungen in1 
Gesamtumfang von ·.~:qündestens . .60. SWS und Wahlpflicht­
veranstaltungen von n:1J11_des_tens 15_ SWS zu absolvieren. 
Näheres regelt die StÜdieriordnung. Die erfolgreiche Tei!­
nah1ne an den Grundkursen ist durch die entsprechenden 
Leistungsnachweise nachzuweisen. 

(3) Kann ein Kandidat ohne sein Verschulden die erforderH 
liehen Unterlagen nicht in der im Absatz 2 vorgeschriebe­
nen Weise beibringen, so kann der Prüfungsausschuß ihm 
gestatten, die Nachweise auf andere Art zu führen. 

§ 8 - Zulassungsverfahren 

{ 1) Auf Grund der eingereichten Unterlagen entscheidet 
über die Zulassung der Vorsitzende des Prüfungsausschus­
ses. Im Zweifelsfall sowie bei Ablehnungen der Ausschuß. 
Die Entscheidung wird dem Be\verber schriftlich mitgeteilt. 



19/1981 FU-Mitteilungen Seite 13 

( 2 J Die Zulassung darf nur abgelehnt werden, wenn 

L die Unterlagen nicht vollständig sind oder 

2, der Kandidat die Diplom-Vorprüfung oder die Diplom­
prüfung irn Studiengang Biologie an einer wissen­
schaftlichen Hochschule der Bundesrepublik Deut?ch­
land einschließlich Berlin (West J endgültig nicht be­
standen hal. 

R 9 - Zit~I und llJnfang der Diplo1n-Vorprüfung 

( 11 Durch die Diplorn-Vorprüfung soll der Kandidat nach­
weisen, daB er sich die allgerneinen l<"'achgrundlagen an­
geeignet hat, die t~rforderlich sind, u1n das weitere Studiurn 
mit I<~rfolg zu betreiben. 

{2J Die Diplom-Voq,rüfung besteht aus: 

<)~W_t;i,_J>rj..ifungen nach Wahl des Kandidaten aus den 
Fächern ,f\l}g·~,01gio--<~ __ Biologie, B.ota.nik, Zoologie und 

2 .. ~wei Prüfungen nach Wahl des Kandidaten aus den 
unter ~ 7 Ahs. 2 Nr. 5 Buchstaben aa bis ad angegebe­
nen B.~$:).!~Qjplpg.ischen Fiichern. 

( :1 J Die Prüfungen sind inündlich und in Gegenwart eines 
Beisitzers (Protokollant) abzunehmen. Der Kandidat kann 
einen zwl•iten Beisitzer benennen. Die Prüfungen können 

,x.,ipzeln oder .Ln.Gruppen zu inaximal drei Kandidaten durch­
geführt werden. ,·fo..uf Wunsch des l{andidaten wird eine 

"',._:\Gi.nzel-Prüfung angesetzt. 

{4 J Die)jauer der Prüfung beträgt für jedes Prüfungsfach 
;,:,H> Minuten, bei Gruppenprüfungen wird die Prüfungszeit 
urn n1indPstens c .. lf1 .. Jvi.inuten pro zustäzlichen Kandidaten 
verlängert. '"·-· ··" · 

( 5 J In den Prüfungen wird aul:i rnehreren, den interdiszipli­
niin.~n Lehrveranstaltungen des Grundstudiurns entsprechen­
den Teilgebieten d('I" gewählten F'ächer geprüft,,„D.ie Inhalte 
i.p„""~g.n e_jnzclnen_Prüfungen dürfen sich nicht überschneiden. 

\ 6) Die Gegenstände und Ergebnisse der Prüfung in den 
einzelnen Fächern i:iind in cine1n Stichwortprotokoll festzu­
halten. _Das Protokoll. ist von1 Prüfer und von1 Beisitzer 
bzw. den Beisitzen1 zu unterschreiben. „P.i~_ Ergebnisse von 
Prüfung~~n sind den Kandidaten .nach Abschluß einer Prü­
fung oder eines Priil'ungsteils upv'Crzüglich bekanntzugeben 
und zu beg·ründen. l)ie Beratung· und Bekanntgabe der Prü­
fungsergeibn!sse erfolgt unter Ausschluß der öffentlichkeit. 

{ 7 l Mitglieder der 1-Iochschul~ können nach Maßgabe vor­
handener Plätze als Zuhörer an den Prüfungen teilnehn1en. 
Stu<ll'nlen, die sich del" gleichen Prüfung untel'ziehen wo!~ 
il'n. sind zu bevorzugen, Dil' öffentlichkeit ist auf Antrag 
einl'S Prüfungskandidaten auszuschließen. Mitglieder des 
Prüfungsausschusses gehören nicht zur öffentlichkeit. 

8 10 - llt>\\-'l'rtung d("r PrüfungsJpistung 

l 1 l Die Nott•n für die einzelnen Prüfungsleistungen werden 
von den1 je\veiligen Prüfer nach Anhörung des Beisitzers 
bzw. der Beisitzer fel:itgelegt. 

( 2 l Die Leistungen in den einzelnen Fächern sind tnit fol­
genden Noten zu bewerll'n: 

1 ~-:sehr gut 

2 ::::: gut 

3 ::::-: befriedigend 

4 ·-" ausreichend 

:::::: eine hervorragende Leistung; 

=eine erheblich überde1n Durch­
schnitt liegende Leistung; 

= eine Leistung, die durch­
schnittlichen A.nforderungen 
entspricht: 

= eine Leistung, die trotz ihrer 
Mängel noch den Anforderun­
gen genügt; 

5 =nicht ausreichend == eine Leistung, die wegen er­
heblicher Mängel den Anfor­
Qerungen nicht mehr genügt. 

(3) Die Prüfung ist bestanden, wenn die Leistungen in den 
einzelnen Fächern mindestens init der Note ,.ausreichend" 
bewertet worden sind, 

bei einein 
Durchschnitt von 1,0 bis einschlieJ~licll 1,5 :::::::sehr gut, 

bei einem 
l)urchschnitt über 1,5 bis einschließlich 2,5 == gut, 

bei eine1n 
Durchschnitt über 2,5 bis einschließlich 3,5 :-:::: befriedigend, 

b~~i einen1 
Durchschnitt über 3,5 bis einschließlich 4,0 :::- ausreichend. 

~ 11 - Wiedt.~rholung der Prüfung 

( ! J Die Diplorn-Y9rpr_µfu.ng kann jeweils in den Fächern, 
in denen die Leistung als nicht ausreichend bewertet ist, 
oder wenn die Prüfung als nicht bestanden gilt, frühestens 
Xfach vier Wochen wiederholt werden. Den Zeitpunkt der 
Wh~derholung legt de1' Prüfungsausschuß i1n Einverneh1nen 
mit den1 Prüfer und dem Kandidaten fest. 

( 2) Eine .. Ev.:eJJ.e Wi_eclerholung ist möglich. 

(3) Auf Antrag kann das zuständige !vlitglied des Senats 
von Berlin in besonders begründeten Ausnahn1efällen Pine 
dritte Wiederholung zulassen. 

R 12 - Zeugnis iiber die Diplo1n~Vorprüfung 

( 1) über die l}estandene Vorprüfung wird innerhalb von 
vier Wochen ein Zeugnis ausgestellt, dai:i die in den Einzel­
fächern erzielten Ergebnisse und die Gesarntbewertung ent­
hält. Das Zeugnis ist vom Vorsitzenöen des Prüfungsaus~ 
schusses zu unterzeichnen. 

(2) Ist dle Prüfung nicht bestanden oder gilt sie als nicht 
bestanden, so erteilt der Vorsitzende des Prüfungsausschus­
ses dein Kandidaten hierüber einen schriftlichen Bescheid, 
der auch Auskunft geben n1uß, ob und in welchen1 Un1fang 
und gegebenenfalls innerhalb welcher F'rist die Vorprüfung 
wiederholt \Verden kann. Der Bescheid rnuß eine l'{echts­
behelfsbelehrung enthalten. 

(3) l1at der Kandidat die Diploin-Vorprüfung nicht besta!l.­
den, wird ihm auf Antrag und gegen Vorlage der entspre­
chenden Nachweise sowie der Ex1natrikulationsbescheini­
gung eine schriftliche Bescheinigulig ausgestellt, die die 
erbrachten PrüfungsleiStungen und deren Noten sowie die 
zur Diploin-Vorprü-fung noch fehlenden Prüfungsleistungen 
enthält und erkennen läßt, daß die Diplo1n~Vorprüfung 

nicht bestanden ist. 

~ 13 - Zulassung zur Diploinprüfung-

{ 1 l Zur Diplomprüfung kann nur zugelassen \Verden, wer 
nach bestandener Diploin-Vorprüfung ein ordnungsge1nä­
f~es Studiu1n absolviert hat. 

(2) I<~ür die Zulassung zur Diplon1prüfung gelten§ 7 Abs. l, 
Abs. 2 (Nu111mern 1 bis 4), Abs. 3 und § 8 entsprechend. 
Denl Antrag auf Zulassung ist das Zeugnis über die be­
standene Diplom-Vorprüfung bei.zufügen. 

(3) Im Hauptstudiurn sind Lehrveranstaltungen iln Ge· 
samtumfang von mindestens ·.ß.O. $enlesterw9chenstunden ·zu 
absolvieren. Die erfolgreiche Teilnahrne an den Lehrveran­
staltungen, in denen die. P.1:aktische Arbeit im Vordergrund 
steht, ist hn Un?.fang v·0:n,. 45 SWS durch Leistungsnach-
weise zu belegen. ·' 

§ 14 - Urnfang der Diplornprüfung­

( 1) Die Diplon1prüfung besteht aus: 

a) den n1ündlichen Prüfungen in einem Hauptfach und in 
2 Nebenfächern, 

b) der Diplomarbeit. 

( 2) Die Dauer der Prüfung soll im Hauptfach eine Stunde 
und in den Nebenfächern je eine halbe Stunde betragen. 
Bei Gruppenprüfungen wird die Prüfungszeit entsprechend 
der Zahl der Kandidaten verlängert. 

(4) Die Gesan1tnote errechnet sich aus dem Durchschnitt (3) Als Hauptfach kann eines der in den Blöcken I und II 
der Fachnoten in den einzelnen Prüfungsfächern und lautet: angegebenen Fachgebiete gewählt werden. 



Seite 14 FU-Mitteilungen 19 /198"1 

Block L !. :Zellbiologie 
2. Molekularbiologie und Biochemie 
3. A Ugerncine Biologie 

(incl. Genetik, Biophysik> 
1. Mikrobiologie 
5. Ökologie. 

Blod{ II: 6. Morphologie und Systematik der Pflanzen 
7. Pflanzenphysiologie 
8. Mol'phologi<: und Syste1natik der Tiere 
9. 'I'ierphysiologie und Verhalten 

10. Anthropologie und 1.-Jurnanbiologie. 

Mindestens (Ü!l .. Nebenfach muü aus dem anderen Block als 
dern des I-!1{Uptfaches starnmen. Als Z\veites Nebenfach 
kann auch ein aus den Bereichen aa) bis ad J entsprechend * 7 Abs. 2 Nr. 5 Buchstabe a oder von den in1 Anhang an­
gegebenen Teilgebieten gewählt werden. 

{ 1) Der Kandidat kann .<:;ich in \veiteren F'achgebietcn einer 
Prüfung unterziehen (Wahlfächer>. Das I<;rgebnis der 
Prüfuni;· in diesen Wahlfächern vvird auf Antrag des !{an~ 
didaten in das Zeugnis aufgenorn1nen, jedoch bei der li'est-
8etzung ch~r Gesaintnote nicht 1nit einbezogen. 

( 5 J In <lc~n Prüfungen wird exeinplarisch aus rnehreren 
Teilbereichen des Prüfungsfaches geprüft. 

( 6 J ~ 9 Abs. 6 gilt entsprechend. 

!:i lfi - l)iplo1narbcit-

( 1 J J)ie f)iplo1narbeit soll zeigen, daß der l{andidat in der 
Lage isl, t'.in Proble1n der Biologie selbständig nach wissen­
schaftlichen Methoden zu beal'beiten. Das Thenu1 n1uß so 
bloschaffen !'>ein, dal.\ die Durchführung der Arbeit in der 
in Absatz f:i genannten Zeit 1nöglich ist. Das Thema kann 
nur eininal und nur innerhalb der ersten zwei Monate der 
Bearbeitungszeit zurückgegeben werden. 

12) Die Diploinarbeit kann von jede1n Professor oder 
l-loch.'H'hulassistcnlPn (Ass.Prof. l einer biologischen Fach­
richtung ausgegeben und betreut \Verden. Das Then1a wird 
1111 Einverneh1nf'n n1it den1 l<andidaten festgelegt. Die Di­
plo1narbeit darf 1nit Zustin11nung des Vorsitzenden des 
P!'üfungsausschusses in einem Institut außerhalb der Hoch­
schul(~ ausgeführt werden, \Venn vürher vereinbart ist, daß 
sil~ von eine1n Professor oder l"Iochschulassistenten des 
J:i'achbt:reichs betreut und begutachtet wird. 

{ 3 J Die Ausgabe einer· Diploinarbeit ist den1 Vorsitzenden 
des Prüfungsausschusses durch den Betreuer anzuzeigen. 

(4} Auf besonderen A.ntrag sorgt der FBR dafür, daß ein 
Kandidat ein Therna einer Diplo1narbeit und einen Arbeits­
platz erhält. 

( 5) Die Zeit von der 'l'he1nastellung bis zur Ablieferung 
der Arbeit soll 12 Monate nicht überschreiten. Die prakti­
sche Arbeit soll höchstens 6 bis 8 Monate in Anspruch neh­
rnen. ln begründeten Ausnahrnefällen verlängert der Prü­
fung:>ausschuß die Bearbeitungsfrist nach Anhörung des 
Betreuers und des Kandidaten/ Unterbrechungen aus Grün­
den, die der I<:andidat nicht 'zu vertreten hat, werden auf 
diese Frist nicht angerechnet. 

( 6) Gemeinschaftsarbeiten sind zulässig. Bei Abgabe sol­
cher Arbeiten hat der Betreuer im Einvernehmen mit den 
an der Arbeit Beteiligten anzugeben, welche Anteile von 
den einzelnen Beteiligten bearbeitet worden sind. Die An­
zahl der an der Gemeinschaftsarbeit Beteiligten n1uß in 
einein sinnvollen Verhältnis zur Then1atik der Arbeit steM 
hen. 

( 7) Die Diplomarbeit ist n1it einer Erklärung der Kandi­
daten zu versehen, daß er seine Arbeit bei einer GrupM 
penarbeit seinen entsprechend gekennzeichneten Anteil 
der Arbeit selbständig verfaßt und keine anderen als 
die angegebenen Hilfs1nittel und Quellen benutzt hat. 

(8} Die Diplomarbeit soll in der Regel in deutscher Spra­
che abgefaßt werden. Die Arbeit kann mit Genehmigung 
des P!'üfungsausschusses und nach Rücksprache mit den 
Gutachtern auch in englischer Sprache abg_efaßt werden. 

· S 16 - Annaiune und Bewertung der Diplo1narbeit 

(1) Die Diplomarbeit ist fristgeinäf~ beim Vorsitzenden 
des Prüfungsausschusses abzugeben. 

(2) Sie ist vom Be_ti;e.uer der Arbeit innerhalb von vier 
V'{.(lcheri zu begutachten und zu benoten. Der Prüfungs­
<i'usschuß kann einen zweiten Gutachter benennen, insbeM 
sondere bei außerhalb des Fachbereichs angef_ertigten 
Arbeiten. 

Ein zweiter Gutachter muß benannt werden, 

a} auf Antrag des Kandidaten, 
b) bei Ablehnung der Arbeit durch den Erstgutachter. 

( 3) Wird die Diplo1narbeit von eine1n der beiden Gutachter 
mit „nicht ausreichend" beurteilt oder bestehen Differen­
zen in der Beurteilung, so entscheidet die Prüfungskon1nlis­
sion. 

S 17 - ße\.vertung der Prüfungsleistungen 

( 1 J f<'ilr die Bewertung der Prüfungsleistungen in der Di­
ploinprüfung gelten § 6 und * 10 Abs. 2 und 3 entsprechend. 
Die Diplomprüfung ist nicht bestanden, wenn die Diplom­
arbeit init der Note „nicht ausreichend" bewertet wurde. 

(2} Bei der Bildung der Gesan1tnote (§ 10 Abs.4) wird die 
Diplomarbeit doppelt gewertet. 

8 18 - Wiederholung 

( 1 l Ist die Diplon1arbeit mit der Note „nicht ausreichend" 
bevvertet oder nicht fristgerecht abgegeben worden, so ist 
dein I<:andidaten auf Antrag ein neues Then1a zu stellen. 
f)ie § § 15 und 16 gelten entsprechend. Wird auch die zweite 
Diplomarbeit mit „nicht ausreichend" bewertet, so ist die 
Diplomprüfung endgültig nicht bestanden. 

( 2) Die Vorschriften des § 11 gelten für die mündliche 
Diplo1nprüfung ·entsprechend. 

R 19 -- Zeugnis 

Hat der Kandidat die Diplo1nprüfung bestanden, so erhält 
er über die Ergebnisse ein Zeugnis. Als Datu1n des Zeug­
nisses ist der Tag anzugeben, an dem alle Prüfungslei­
stungen erfüllt sind. § 12 gilt entsprechend. 

8 20 - Diplon1 

l l J Gleichzeitig wird nlit den1 Zeugnis dein Kandidaten 
das Diplom ausgehändigt. Darin wird die Verleihung des 
akaclen1ischen Grades „DiplomMBiologe" bzw. „Diplo1n­
Biologin" beurkundet. 

(2) Das Diplon1 wird von dem Vorsitzenden des Prüfungs­
ausschusses und dem Sprecher des Fachbereichsrates un~ 
terzeichnet und 1nit dem Siegel des Fachbereichef'i der 
Hochschule versehen. 

R 21 - Ungültigkeit der Diplo1n-Vorprüfung und der Di-
plo1nprüfung 

( 1) Hat der Kandidat bei einet· Prüfung getäuscht und 
wird diese 'I'atsache erst nach Aushändigung des Zeugnis~ 
ses bekannt, so kann der Prüfungsausschuß nachträglich 
die Gesan1tnote berichtigen oder die Prüfung für nicht be­
standen erklären. 

( 2) Waren die Voraussetzungen für die Zulassung zu einer 
Prüfung nicht erfüllt, ohne daß der Kandidat hierüber täu~ 
sehen wollte, und wird diese 'l'atsache erst nach der Aus­
händigungi ,des Zeugnisses bekannt, so wird dieser Mangel 
durch das Bestehen der Prüfung· geheilt. Hat der Kandidat 
die Zulas~µng vorsätzlich zu lJnrecht erwirkt, so entschei­
det der Prüfungsausschuß unter Beachtung der allgemei­
nen verwaltungsrechtlichen Grundsätze über die Rück· 
nah1ne rechtswidriger Verwaltungsakte. 
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( 3) Dem Kandidaten ist vor einer Entscheidung Gelegen- A n h a n g zu § 14 Abs. S 
heit zur Äul~erung zu geben. 

8 22 - Aberkennung des Diplomgrades 

Die Entziehung des Diplomgrades richtet sich nach den ge­
setzlichen Bestilnmungen. 

~ 23 - Vbergangsregelung 

Studenten, die ihr Studium vor Inkrafttreten dieser Prü­
fungsordnung begonnen haben, können sich nach dieser 
Ordnung oder den bisher geltenden Bestin1mungen prüfen 
lassen. 

§ 21 - Inkrafttreten 

Diese Prüfungsordnung tritt nach ihrer Bestätigung durch 
den Senator für Wissenschaft und Forschung an1 Tage 
nach der Veröffentlichung im A1ntsblatt für Berlin und iln 
Mitteilungsblatt der F'reien Universität Berlin in Kraft. 

3. Berichtigung 

Die Ordnung vom 22. Juni 1981 (ABI. s·. 1905) lautet richtig: 

„Ordnung zur Anderung der Prüfungsordnung 
des Studienganges Lehrkräfte der Kranken- und Kinder­
krankenpflege hn Rah1nen des Modellversuchs Entwicklung 
und Erprobung eines dreijährigen Studienganges für Lehr-

1<.räfte an Lehranstalten für Medizinalfachberufe 

Vom 22. Juni 1981 

Auf Grund von § 89 Abs. 2 Nr. 4 des Gesetzes über die Ber­
liner Hochschulen im Land Berlin (Berliner Hochschul­
gesetz - BerlHG) vom 22. Dezember 1978 (GVBI. S. 2449), 

Liste der Teilgebiete, die als Nebenfach für die Diplon1-
prüfung wählbar sind: 

Angewandte Botanik, Angewandte Zoologie, Anthropo­
logie, Biocheinie, Bio1nathematik, Biophysik, Blütenökolo­
gie, Cytogenetik, Cytologie, I1:ntwicklungsgesclüchte und 
-physiologie der Pflanzen, Entwicklungsgeschichte und 
-physiologie der Tiere, Evolutionsbiologie, Feinstruktur-
forschung, Humanbi-0Iogie, Molekularbiologie, Molekulare 
Genetik, Morphologie der Pflanzen, Morphologie der Tiere, 
Neurobiologie, Palaeobotanik, Palaeozoologie, Parasitolo­
gie, Pflanzenökologie, Pflanzengeographie, Pflanzenzüch­
tung, Populationsgenetik, Stoff\vechselphysiologie der Tiere, 
Strahlenbiologie, Syste1natik der P!ianzen, Systen1atik der 
Tiere, Tierökologie, Verhaltensbiologie, Zoogeographie. 

Die Wahl weiterer F'ächer, insbesondere solcher, die iln 
Fachbereich Biologie nicht vertreten sind, bedürfen der 
Genehmigung durch den Fachbereichsrat. 

1 Entwicklung und Erprobung eines dreijährigen Studien­
ganges für Lehrkräfte an Lehranstalten für Medizinalfach­
be1:ufe vom 16. Oktober 1978 (ABl. S. 1925) erlassen: 

Artikel 1 

§ 19 Satz l lautet: 
„Der/Die Studierende erhält nach bestandener Prüfung eine 
Urkunde, rnit der ihm/ihr der Grad eines Lehrers/einer 
Lehrerin für Kranken- und Kinderkrankenpftege (Diplo1n) 
verliehen \vird." 

Artikel II 

Diese Ordnung tritt an dem Tage nach ihl'er veröffent,­
lichung iln Amtsblatt für Berlin in Kraft. Sie ist auch in1 
Amtsblatt der Freien Universität Berlin zu veröffentlichen. 

geändert durch Gesetz vom 13. Februar 1981 (GVBL S. 290), vorstehende Ordnung ist von1 Akademischen Senat am 
hat der Fachbereichsrat des Fachbereichs Klinikuin Steglitz 5. August 1981 zustim1nend zur Kenntnis genominen und 
am 22. Juni 1981 folgende Ordnung zur Änderung der Prü- voin Senator für Wissenschaft und Kulturelle Angelegen­
fungsordnung des Studienganges Lehrkräfte der Kranken- heiten gemäß § 124 Abs. 1 Nr. 6 am 30. September 1981 be­
und Kinderkrankenpflege im Rahmen des Modellversuchs stätigt worden." 
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